
Miıt dieser Arbeıit dokumentiert der Rückblick auf seine eıgene Tätigkeit en
Stück Missionsgeschichte Indien. Er hat selbst Jahrzehntelang als Miıssıonar der
Gossner-Kırche e1ImM Adıvası-Stamm der Hos ım Gebiet Orıissa/Bıhar Indien) erfolg-
reich gewirkt. Worum sıch bel der „Gossner-Kirche“ handelt, wird für den Leser AdUS

dem Gesamtzusammenhang der Arbeıt leiıder nıcht ersichtlıich.
sechs Kapıteln stellt der die tradıtionsorientierte Geschichte der Hos un cdie

christlichen Missıonsbemühungen unter iıhnen dar. Der hat gul daran gelan,
ersten Kapıtel (S 1-33) ausführlich auf dıie Herkunft und Geschichte der Hos
einzugehen und dabei die verschiedenen diesbezüglichen Hypothesen gewissenhaft
darzustellen; die Verarbeitung VO: Legenden, Mythen, Erzählungen eicCc. der Hos gibt
Einblick Aaum bekanntes Quellenmaterlal.

Im zweıten Kapitel 4 werden Stammesstruktur, Sozialverhalten, Stellung VO]
Mann un! Frau, Sprache, Sıtten und Charakterzüge der Hos eintühlsamer Weıse
dargestellt und analysıert. Allerdings werTrtelt der auf 43-—44 plötzlich Uus

christlicher Sıcht, WEn dıe Abhängigkeıt der Hos VO!]  - den Omen als negatıve
Eigenschaft schildert. Fıne rein relıgıonsphänomenologische Betrachtung darüber ware

dieser Stelle angebrachter SCWESCH.
In inem drıtten Teıl (S k g1bt der inen Überblick über die Religion der

Hos, der jedoch 1mM Vergleich den etzten TEL Kapiteln (S 93-178), dıe
Geschichte un gegenwärtige Sıtuation der Ho-Mıssıon geht, recht knapp ausfällt; ım
Hınblick auf diese etzten TEL Kapıtel hätte eine breitere Behandlung der Religion der
Hos g'ut geLAN.

So betrachten das vierte (S 93-—-137) und das Hintfte Kapıtel (S 38-165) ZWAal dıe
Geschichte der Ho-Miıssionierung durchaus krıtiısch eine Einbettung den ontext
der gesamtindıschen Missionsgeschichte waäare für das Verständnis hilfreich SCWESCH
un! sınd uch reich vielen wertvollen Erfahrungsbeispielen der eigenen
Missionstätigkeit des V{I.s, ber Inkulturationsproblematık nımmt der aum
Stellung.

Dıe rage, ob dıe Adıvasıs Ureinwohner Indiens), und damiıt cdie Hos tfähig sınd, „dıe
biblische Botschaft iıhrer SANZENH Tiefe, das geschenkte Heıil ESUS Christus, die
Gnade un Liebe Gottes sıch autzunehmen un verstehen“ (S. 60-161), kann
ber sıcher L1UT dann befriedigend beantwortet werden, das Wie iıner
solchen Glaubensannahme geklärt worden 1sSt. uch W C] der eine endgültige
Antwort auf diese rage 1Dt, doch eiNeE eihe wichtiger nsätze dıe 1n
die richtige Richtung welsen.

Irotz der Fülle orthographischer, grammatıscher und didaktischer Mängel g1bt die
Arbeit ınen guten Einblick das Leben der Hos un die Geschichte ihrer Missıonie-
rung

Unterpleichfeld TNS; Pulsfort

Butturin1, 1luseppe: Alle 0712IN! Adel Concilio Vaticano secondo. na TODOSLA
Adi Celso Costantini (Storia, Cultura, Tte Economıia 10) Edizıoni Concordia
Sette Pordenone 1988; 249

Das vorliegende Werk möchte, W1eE der Titel andeutet, iınen Beıtrag ZU1 Entstehungs-
geschichte des Zweıten Vatıkanıschen Konzıils eısten. Es handelt sıch ınen
Vorschlag (proposta) VO  — Lwa tünizıg Schreibmaschinenseiten, den der Sekretär der
Propaganda Fıde (1935-1953) Gelso Costantını ımJ 1939 noch VOT der Pıus
XIL ausarbeitete und den einigen intımen Freunden unterbreıitete. Das Dokument
wurde später VO:  e} ıhm überarbeitet un! 949 iınem Briefumschlag mıt der Aufschrift

24 ]



„Sede vacante“ für dıe Nachwelt autbewahrt. Es befindet sıch heute 1M persönlichen
Archiıv VO]  — Gelso Costantını 1 bischöflichen Semiminar VO  - Pordenone. Fıne Kopıe wurde

Maı 959 aps Johannes UL drei Monate nach der Ankündigung des Zweıten
Vatıcanums überreicht. Costantını starb 17 Oktober 958 Wenn Konklave
hätte teillnehmen können, hätte : seine Stimme InNnem Nıicht-Italiener, Kardınal Piıetro
Agagıanıan gegeben; dıie Kardıinäle wählten Johannes XAXIIU., der uch eın Freund
Costantınıs Wal, den dieser jedoch alt tür das etrus-Am : hielt

Das Buch ist übersichtlich vier Teıile gegliedert: der soll die Lektüre des
Vorschlags vorbereiten: der zweıte ist der Persönlichkeit Costantınıs gewidmet; der
dritte beschreibt dıe Wesenszüge des vorgeschlagenen Konzils: der vierte dient der
uswertung des Dokuments. Zum Ausklang des Buches bringt BUTTURINI einıge
bedeutende Schlulfolgerungen.

BUTTURINI beginnt mıt der Darstellung der ungewöhlıch iruchtbaren Literarıschen
Tätigkeıit Costantınıs (vgl. dazu Streiıt-Dindinger, Bibliotheca Mıssıonum XIV/3,
200=-219) Sodann g1bt BUTTURINI einen Überblick über dıe Geschichtsschreibung des
Zweıten Vatıcanum : un schenkt annn wıleder dem Vorschlag Costantınıs seline
Aufmerksamkeit erstes Kapıtel). Im zweıten Kapıtel untersucht BUTTURINI die Struktur
des Dokuments un beschreibt dessen Eıgenart. Der VO  - Costantını vorgeschlagene
aps sollte en Nıicht-Italener seıin un« über missiOoNaAarısche Erfahrung verfügen. Die
kiırchliche Autorität betrachtet unter dem Gesichtspunkt des Dıienstes Heıl der
Menschen. Dıe Kırche soll als Liebeskirche erkennbar SC111. Costantını legt bei den
Ausführungen ber die Reform der Kurıe großen Wert auf ihre Internationalisierung.
Das Amt der Bischöte soll mehr geachtet werden un diese sollen wenıger kontrolhert
werden. Be1l der Auswahl der Kardıinäle sollte der Zukunft die 1ssıon nıcht VETSESSCH
werden. Costantını erwähnt uch die Liturgiereform un die Volkssprache der
Liturgle. Im drıtten Kapıtel veröftentlicht BUTTURINI erstmals den ext des außerst
wertvollen Dokuments (S 69-1 16), den muıt zahlreichen Anmerkungen ausgestattet
hat

BUTTURINI vermuttelt bel der Darstellung des Werdegangs Costantınıis einige LEUC

Erkenntnisse. SO berichtet VO  —_ dem leidenschafttlichen Interesse des Semimariıisten und
des Jungen Priesters biblischen Studien. Costantını kannte ine Anzahl VO:  — utoren
des Modernismus schon VOT ihrer Verurteilung; während das Drama des Modernıis-
INUS miterlebte, erkannte die Notwendigkeit der geschichtlichen Grundlagen des
Chrıistentums. Sehr früh wandte sıch Costantını inem seiner Lieblingsthemen der
christlichen Kunst; Warl uch aufgeschlossen für die Anfänge der lıturgıschen
Bewegung.

Seine Tätigkeit als Apostolischer Delegat hına ST prägte Costantini
entscheidender Weıse. Sehr stucherte tührende Sınologen Ww1e Wıeger. Er las

Joly, der sıch mıt der Enzyklıka „Maxımum Ilud“ ihrer Bedeutung für China
auseinandersetzte. Costantını studierte dieser Zeıt uch anglıkanısche Werke, WI1IE
VO)  - Allen „Spontaneous expansıon ot the Church“. Dıe Korrespondenz Costantınıs
mıt Lebbe welst auf EINE CLISC Verbundenheit beider Persönlichkeiten hın, obwohl S1e

der inen der der anderen rage verschiedener Meinung ME Schließlich kannte
Costantını uch den Bericht VO)]  - De Guebriant, der die Missıon in Chına 1Im Auftrag
der Propaganda Fıde visıtiıerte. Beiım Studium der Geschichte der 1SsS10Nn
lernte die Licht- und Schattenseıiuten der Vergangenheıit kennen. Miıt dıplomatischem
Geschick schränkte Costantını das französische Protektorat, das dıie 1ssıon belastete,
eın un schaltete spater seinen Einfluß au  N Für en tieferes Verstehen VO)  = Rıccı
setzte sıch mıt D’Elıa, dem Herausgeber der „Font1 Rıccıane“ 1n Verbindung. Miıt
großem Geschick und mıt Energıe tführte Costantını dıe Missionsgrundsätze VO):  (}
„Maxımum Ilud“ Chına durch un eıtete eINE LICUC Periode der katholischen
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1SS10N diesem Land ein, deren Höhepunkt das atıonalkonziıl VO:  — Shanghai
bıldete.

Schließlich sollte die Lektüre der Kırchenväter Costantını auf SC Möglıchkeıiten der
Oftenheit der 138S10N hinweisen. Sıe bewahrten davor, esus Chriıstus
Gegensatz Konftuzius seLizen. Be1l Johannes Chrysostomus lernte die Notwendig-
eıt einheimischer Bischöte einsehen. Costantını kam T} der Erkenntnis, die
Bekehrung 1INes Volkes mıt dessen Kultur Verbindung gebracht werden muß Das
Nachdenken über das Verhältnis zwıschen Glauben un Kultur tührte Costantını .
Volkssprache der Lıturgle. Costantını führte schlıießlich die sozlale Lehre VO'  — Sun
Yatsen den katholischen Schulen en Beım ode VO  — Sun Yatsen TWIES diesem
der Totenbahre mıit der üblichen Verneijgung die letzte Ehre, Wäas VO)  — ınem
Teil der Missıonare nıcht akzeptiert wurde.

Als Sekretär der Propaganda Fiıde konnte Costantını seine hına erworbenen
Missionsgrundsätze den Dıenst der Gesamtkıirche stellen. Be1 manchen Entscheidun-
SCH Roms INAS wohl schwierig se1ın, den Eintluß Costantıinıs herauszutfinden. Gerade

diesem Punkt erwelst sıch der Vorschlag Costantinıs für eın Konzıil als hiılfreich. Wiıe
bereıits rwähnt, sollte nach Costantını dıe Retorm der Kurıe VO! der 1SS1O0N ausgehen.
| D schlug eine Ent-Italienisierung, eINE Ent-Latinisierung und eine Dezentralisierung VO:  =

Wichtige Ämter der Kurıe sollten mıt Kardıinälen un Bischöten VO]  — internationaler
Herkunft besetzt werden. Costantını ordert In dem Vorschlag die Krejierung VO:  -
Kardıiınälen Aaus der Missıon; die ersten Kardıinäle Aaus der 1ss1ıon wurden bereıits
während seiner Amtitszeıt als Sekretär der Propaganda Fıde Costantını plädiert
tür eine einheimiısche Hıerarchie, die damals schon ım Kommen WAäd)'  = Uniwversitäten und
Semiminare sollten mıt einheimıschem Personal ausgestattelt werden, und VOTI allem VO  -

ıhm geleitet werden. Costantını Örderte einheimiısche Ordensleute. Dıe etzten Reste
des Rıtenstreites sollten schließlich während seiner Amitszeıt als Sekretär ım Jahre 939
beseitigt werden. In den Jahren VOI dem zweıten Weltkrieg tanden uch dıe wichtigen
Vollversammlungen der Bischöte 1m ONgOo Costantını hatte schon VO! seıner
Tätigkeıit Chına die Bedeutung der Provinzialkonzilien für dıe Entwicklung der Kırche
eINes Landes Beispiel der Konzilien VO  — Baltimore erkannt.

In vorbildlicher Weıse BUTTURINI den Konzilsvorschlag AU!  D Costantını ıst VO  —
dem posıtıven Eintfluß überzeugt, den en Öökumenisches Konzıl auf das Leben der
Universalkırche ausüben würde. ach seiner Vorstellun sollte dieses eiINE pastorale
Ausrıchtung haben. Das Konzıil müßte der Mıssıon den bergang VO)]  - der auswärtigen
Kırche ZUL einheimıschen Ortskirche vollzıehen. 50 würde uch die V oraussetzungen
für ine einheimische chinesische Kırche schafftfen, dıe TEL VO)  — westlicher Bevormun-
dung ihre Probleme in der Gemeinschaft muıt der Universalkirche lösen würde Dıe

Katholizıtät der Kırche, die iıhren Ausdruck nıcht L1UT der Lehre, sondern
uch 1n den Strukturen finden muß, sollte bewirken, sıch die Ortskirchen ıIn der
Universalkırche Hause fühlten. Untereinander sollten sıe 1m brüderliıchen Austausch
Communi10) stehen, der jede Einengung AuUusSs Gründen der Rasse und der Hauttfarbe
überwindet. Dıe katholische Kiırche sollte uch gegenüber den Protestanten einNne 1ECUEC

Haltung einnehmen. Bereıits hatte Costantını mıt der protestantischen Kırche
gute Kontakte gepflegt. Er erkannte iıhrer 18s1ıoN eINE gesunde Selbstverwaltung
personeller und wirtschaftlicher Hınsıcht. Privilegien, ‚eld und tremde Flaggen hatten
der Kırche der Vergangenheit oft großen Schaden zugefügt.

Costantını erwähnt ın dem Vorschlag die Urkıirche, die uch für dıe Kırche VO)]  — heute
richtungsweisend SEL Wıe diese sollte das Konzıl des Jahrhunderts LIEUC Wege der
Brüderlichkeit, der Solıdarıtät un der christlichen Liebe aufzeigen. Christentum i1st nach
Costantını nıcht L1UL Liturgle, sondern VOIL Hem uch Dıenst Nächsten. Costantını
Nnn! uch die „Zeichen der Zeıt”, welche die Kırche erkennen muß. ach ıhm er hüllt s1ie
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diese Aufgabe, W C] S1E richtungwelisende Antworten aut die Fragen der e1t g1bt Dıese
Antworten sollten „innerhalb“ der Kırche autf pastorale Weise (nıcht wa pohtisch)
gefunden werden.

BUTTURINI ist sıch bewußt, eine endgültige Würdigung Costantınıs anbieten
kann. Er welst selbst auf weıtere Archıve hın, die dafür ertorscht werden mülßten:
nennt dıe persönlichen Archiıve der Kardıinäle Fumason1-Bıiondi, Marella. Gilardınt,
Antoniutti un VOLT Hem das Archiv der Propaganda Fide.

Auf ein1ıge kleine Schönheitstehler soll hingewlesen werden. Statt „Wiegher” mul
„Wiıeger” heißen; mıt der „Zeıtung ür Missionswissenschaftt“ ist siıcher die „Zeitschrift ür
Missionswissenschaft“ gemeınnt; auf 246 mul „Rıtenstreit“” heißen. Diese Fehler
mindern keineswegs den Wert des wertvollen Buches.

BUTTURINIS Buch über den Vorschlag Costantınıs ZU Konzil eistet ınen bedeuten-
den Beıtrag ZU' Verständnis der Geschichte der 18S107N un ZUT Geschichte der Kırche,
die VO) Zweıten Vatıkanum entscheidender Weıse geprägt wurde. Zahlreiche
Anregungen Costantınıs sınd schon verwirklicht worden.

Kom Willi Henkel

Casaldaliga, edro am und Prophetie. Aufzeichnung PINET Reise durch
INIcaragua, St -ADTrI1e. ödlıng 1990; 159

ViıerJ nach der Reise des brasılianıschen Bischots PEDRO CASALDÄLIGA durch
Nıcaragua sınd die Tagebuchaufzeichnungen, dıe Erfahrungen un Findrücke dieser
„Solidarıtätsmission“ wledergeben, 11U)]  — uch auf deutsch erschienen.

('ASALDÄLIGA hat diese Reise angetreten, U1l sıch ın der „Erhebung AUSs dem Geilst des
Evangeliums” mıt dem Fasten unı dem Gebet VO  - Pater Miguel d’Escoto für Frieden
un Selbstbestimmung Nicaraguas solidarisieren. Es ist eine Miıssıon, die Aaus dem
Bewußtsein „der Miıtverantwortung für die Glaubwürdigkeıit der Kırche Jesu diesem
gequälten Miıttelamerıka und Sanz Lateinamerika“ erwächst. Sıe will Zeichen seizen
ür eiINne Pastoral, dıe aufrichtet und TOstet, eine Pastoral,; dıe sıch die TENzZEN
wagt .

Dom PEDRO zeichnet seine Reıise durch Nicaragua, das „zugleich Kampf und
Prophetie” Ist, Gedichten, Gebeten, Gesprächsnotizen un Reflexionen nach, dıe
unterwegs ın der Begegnung muıt dem nicaraguanıschen Volk entstanden sind. Diıesem
Umstand
verdanken die vorliegenden Tagebuchaufzeichnungen iıhre große Dichte und Intensıität.

Der Auftfbau des Buches folgt weitgehend dem Verlauf der Reıise VO:  — anagua bıs
dıe umkämpften Grenzgebiete 1ın den Bergen un wıleder zurück nach anagua, die
Reise mıt der „Internationalen Woche für den Frieden“ ıhren Abschluß findet. Neben
den Erfahrungen AuUSs Nicaragua werden Eindrücke A Uus Salvador un uba wiederge-
geben. Eine Einführun CASALDÄLIGAS, die über Motivatıon und Intention der Reıise
Aufschluß 1bt, un Briefe der brasılıanıschen und nicaraguanischen Bischoftfskonfteren-
ZCIU, die die Konflikte 1mM Hintergrund der Reise dokumentieren, erganzen die Tagebuch-
aufzeichnungen.

„Kampf und Prophetie“ ist nıcht der Versuch iıner objektiven Sıtuationsbeschreibung,
sondern en Plädoyer für die Völker Miıttelamerika, dıe iıhr Recht auf Frieden und
Selbstbestimmung kämpfen. CASALDÄLIGA ergreift Parteı für iNne Kırche, die sıch der
Herausforderung stellt, als Kırche Jesu Zeugin der Auferstehung sSECMN. Gerade
angesichts der Jüngsten Entwicklungen 1n Nıicaragua ist dieses Zeugni1s gelebter Solıdari-
tat eın wichtiges Zeichen der Ermutigung.

unster atja Heidemanns
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